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SCHNEE
*

©cgnee: Sag xft bie ©egnfudjt aller üinber, fo-
halb bie Jreuben bed Sommerd unb bed S-erbfted

enbgültig borbei finb unb bie SJIutter für bie

ganse Jamilie bie SBinterlteiber borborgegolt
i)at. 3m Bobember fd)on ertoadft biefe ©djnee-

feljnfud)t, unb toenn an einem grauen Bacfjmit-
tag ein paar Jloden in ber fiuft liegen/ bann

rennt bie gan3e ©djulflaffe and Jenfter. ©in un-
bänbiged Jreubengegeut, über meldjed fid) ber

perr fieljrer feinedmegd ärgert/ bridjt lod:

„©djnee, ©djnee, mirflicg, ed fdmeit!"
©ine 6cf)tualbe madjt leinen ©ommer unb eine

@d)neeftocfe feinen 2Binter. „©d preffiert ja gar
nidft fo", fagt bie SRutter, „menn ed nur bid

Sßeignadjten eine Voeige Seele gibt, bad ift alle-
mal fo fdjön: SBeifjnadjten im ©djnee!"

©ined SJtorgend, aid ber öater auffte()t, ift ed

munberboll ftill; er 3iel)t ben 23orljang etmad 31t-

rltd unb fdjaut burd) bie 6d)eiben. „211), jet3t, jet3t

ift ed Sßinter", ruft er halblaut, erftaunt, freubig.
Sarob ift bie ÏÏRutter ertoadjt, unb fie gat if)n

fofort toerftanben: ©d bat gefdjneit. Sie Einher
toirbeln aud ihren Betten mit Juge unb Brabo.

„3ft bad nicht ein genlidjed Sßort: ©djnee?"
Salb fragt, halb behauptet ed ber fiefjrer. „j^in-
ber, fpredjt ed einmal fo fdjön unb Poll, mit gel-
lern, langem ,e': jegt: ©djneeee!"

* *
Biete totffen nicljt mehr, mad bad ift: ©djnee.

©ie erleben ihn nur nod) mit ben 21ugen. Sie
fteden bietijänbe tief in bieîafdjen unb treten bor
bie Saudtüre. Sie ©trage ift fäuberlidj gepfabet;

3U beiben ©eiten erheben fidj fdjöne meige 2ßälle.

Sad ganse ©tragenneg ift angenehm gangbar
gemadjt toorben. Sad motten mir hoffen 2Bo-

3U saglt man Steuern 3a, bad ift mirflidj
famod in einer moglorganifierten ©emeinbe. ©d

flappt immer alled; aud) jegt, man braud)t blog
nod) ben Befen ein paarmal tinld-recgtd-linfd-
redjtd über bie ©tufen ber Saudtreppe unb über

ben Sof 3U fdjmingen, unb fd)on hat man fein ei-

gened SBeglein am grogen Berlegr angefcgloffen.

SMgelod monbern mir burd) bad gepflügte 2Bin-

terborf.

2Iber an ber Peripherie ber ©iebelung mirb ed

anberd. Sort beginnt bad rechte ©rieben bed

©djneed, audj für ben, ber fagt: „©djlitteln, bad

mar einmal, unb auf ben ©liern fomm id) audj

nicfjt mehr surecfjt!" Sßo bad Sorf aufhört, be-

ginnen bie meiten, meigen SBiefen, locft blau-
fdjmar3 ber SBintermalb. 23efinn bid) nicht lange,

nur immer querfelbein burd) bie unberührte, bide

©d)neefd)id)t! 2Bie bad fnirfdjt unter ben Jügen!
Sie 23äume ftehen fdjmar3 unb ftill ba. Ser
SBalbranb rüdt näher unb näher. Sftandjmal

jjp ^ERBSTABEND ^
Sdgon leudgtet rot ber roilbe 2Bein,

ber biegt bie Blauer ringd umhränjt,
inbeffen nah bem Jeuerfd)ein
bed ipolberd fcgroarje Ooïbe gl5n0t.

Surcg bürre "Blätter raufdht mein Jug
unb tperbfigeitlofen ftehn im Jelb

Äügl gauegt ber 2Binb, aid ging ein ©rug
bed îobed fegauernb bureg bie SBelt.

!Rud grauen îtBenbrooI&en fprügt
ein Begen über SBalb unb Sal,
bie Sonne fegeibet unb oerglügt

mit einem legten müben Stragl.

So geht bed ffagred Sterben an —

©in milbed Ipingegn ogne "pein,

ein rugeoolled Sobednagn

Bocg flammt roie ©lut ber toilbe BSein

EmiZ i/ügZi.
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Schnee: Das ist die Sehnsucht aller Kinder, so-

bald die Freuden des Sommers und des Herbstes

endgültig vorbei sind und die Mutter für die

ganze Familie die Winterkleider hervorgeholt
hat. Im November schon erwacht diese Schnee-

sehnsucht, und wenn an einem grauen Nachmit-
tag ein paar Flocken in der Luft liegen, dann

rennt die ganze Schulklasse ans Fenster. Ein un-
bändiges Freudengeheul, über welches sich der

Herr Lehrer keineswegs ärgert, bricht los:
..Schnee, Schnee, wirklich, es schneit!"

Eine Schwalbe macht keinen Sommer und eine

Schneeflocke keinen Winter. „Es pressiert ja gar
nicht so", sagt die Mutter, ..wenn es nur bis
Weihnachten eine weiße Decke gibt, das ist alle-
mal so schön: Weihnachten im Schnee!"

Eines Morgens, als der Vater aufsteht, ist es

wundervoll still) er zieht den Vorhang etwas zu-
rück und schaut durch die Scheiben. „Ah, jetzt, jetzt

ist es Winter", ruft er halblaut, erstaunt, freudig.
Darob ist die Mutter erwacht, und sie hat ihn
sofort verstanden: Es hat geschneit. Die Kinder
wirbeln aus ihren Betten mit Iuhe und Bravo.

„Ist das nicht ein herrliches Wort: Schnee?"
Halb fragt, halb behauptet es der Lehrer. „Kin-
der, sprecht es einmal so schön und voll, mit hel-
lem, langem ,e': jetzt: Schneeee!"

K K

Viele wissen nicht mehr, was das ist: Schnee.

Sie erleben ihn nur noch mit den Augen. Sie
stecken die Hände tief in die Taschen und treten vor
die Haustüre. Die Straße ist säuberlich gepfadet)

zu beiden Seiten erheben sich schöne Weiße Wälle.
Das ganze Straßennetz ist angenehm gangbar
gemacht worden. Das wollen wir hoffen Wo-
zu zahlt man Steuern Ja, das ist wirklich
famos in einer wohlorganisierten Gemeinde. Es

klappt immer alles) auch jetzt, man braucht bloß

noch den Besen ein paarmal links-rechts-links-
rechts über die Stufen der Haustreppe und über

den Hof zu schwingen, und schon hat man sein ei-

genes Weglein am großen Verkehr angeschlossen.

Mühelos wandern wir durch das gepflügte Win-
terdorf.

Aber an der Peripherie der Giedelung wird es

anders. Dort beginnt das rechte Erleben des

Schnees, auch für den, der sagt: „Schlitteln, das

war einmal, und auf den Skiern komm ich auch

nicht mehr zurecht!" Wo das Dorf aufhört, be-

ginnen die weiten, weißen Wiesen, lockt blau-
schwarz der Winterwald. Besinn dich nicht lange,

nur immer querfeldein durch die unberührte, dicke

Schneeschicht! Wie das knirscht unter den Füßen!
Die Bäume stehen schwarz und still da. Der
Waldrand rückt näher und näher. Manchmal

Hchon leuchtet rot der wilde Wein,
der dicht die Mauer rings umkränzt,
indessen nah dem Feuerschein

des Holders schwarze Dolde glänzt.

Durch dürre Blätter rauscht mein Fuß

und Herbstzeitlosen stehn im Feld

Kühl haucht der Wind, als ging ein Gruß
des Todes schauernd durch die Welt.

Aus grauen Abendwolken sprüht

ein Regen über Wald und Tal,
die Honne scheidet und verglüht
mit einem letzten müden Ätrahl.

Ho hebt des Jahres Hterben an —

Ein mildes Hingehn ohne Pein,
ein ruhevolles Todesnahn

Noch stammt wie Glut der wilde Wein

95


	Herbstabend

